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Ein Geschenk sagt: „Du bist mir
wichtig. Du bist mir etwas wert, ich
habe mir Gedanken über dich
gemacht und mir überlegt, worüber
du dich freuen würdest.“ Oft ist es
heute gar nicht so einfach, jemandem
mit einem Geschenk eine Freude zu
machen. Man hat alles, was man
braucht und häufig erfüllt man sich
auch die Wünsche sofort.
Das deutsche Wort „schenken“
bedeutet ursprünglich, einem etwas
zu trinken zu geben. Wir fragen als
Gastgeber, „darf ich dir ein Glas
Wasser oder ein Glas Wein
einschenken.“ Schenken meint also,
das wir dem anderen, der Durst hat,
etwas geben, damit er seinen Durst
stillen kann.

Manche Geschenke erreichen uns
und erfreuen unser Herz. Andere
erfüllen nicht die Hoffnungen des
Schenkers und des Beschenkten. Das
Buch, das ich schon habe, der Duft,
den ich noch nie mochte, können
keine richtige Freude auslösen. Den
meisten von uns ist es schon passiert,
dass nach dem Auspacken sich
Enttäuschung breit machte. Noch
mehr Deko­Teile, Staubfänger, Dinge

die nur im Schrank stehen, erreichen
uns nicht wirklich. Davon hat schon
jeder genug.
Aber jeder von uns sehnt sich nach
Angenommen sein und nach geliebt
werden. Geteilte Zeit, ein Zuspruch
der aufbaut, Kraft schenkt und Mut
macht, sind Kostbarkeiten im Alltag.
Es tut gut, einem anderen wichtig zu
sein und von ihm wahrgenommen zu
werden. All dies ist ein Ausdruck der
Liebe, der Nähe, der Wertschätzung.

Weihnachten ist auch das Fest der
Liebe. Gott macht uns an Weihnach­
ten mit der Geburt seines Sohnes ein
Geschenk. Er kommt in diese Welt
und in unser Leben hinein, ins
Dunkel und ins Licht, je nachdem auf
welcher Wegstrecke wir uns gerade
befinden. Das wird uns an Weih­
nachten jedes Mal neu bewusst.
Lassen wir uns beschenken und den
Frieden, die Liebe und das Licht, das
vom Kind in der Krippe ausgestrahlt
wird, in unsere Herzen aufnehmen.
Hier noch ein Wohnungsgesuch aus
den Kleinanzeigen …
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Sigrid Görner

Viele unserer Ehrenamtlichen
Mitarbeiter verschenken in ihrem
Dienst ihre Zeit, ihre Zuwendung
und ihr Da­Sein. Sehr oft wird aus
dem Schenken auch ein Beschenkt­
werden, es liegt häufig ganz nah
beieinander.
Herzensgeschenke erwarten keine
Gegenleistung, sie wollen eine
Freude machen, sie drücken Liebe
und Wertschätzung aus. Auch wir als
Verein fühlen uns von unseren
Ehrenamtlichen, unseren Mitgliedern
und auch unseren Spendern, die
unsere Hospizarbeit unterstützen,
immer wieder reich beschenkt.

So wünsche ich Ihnen, liebe
Mitglieder und Freunde des
Hospizvereins eine gesegnete
Advents­ und Weihnachtszeit, und
immer wieder beglückende
Erfahrungen beim Beschenkt­werden
und Schenken auch durch das Neue
Jahr hindurch.

Herzliche Grüße aus dem
Hospizbüro

Sigrid Görner

Kunstgruppe WfbM,

Angela Tugui
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Dr. Stefan Sammet

Vorsitzender

Mitgliederinformationen

Sehr geehrte, liebe Mitglieder und
Freunde des Hospizvereins Bayreuth,

wie in jedem Jahr erhalten Sie in der
Vorweihnachtszeit wieder eine neue
Ausgabe unserer Mitglieder­
Informationen mit allen interessanten und
wichtigen Neuigkeiten aus unserem
Verein.

Da ich schon im Sommer einen
Zwischenbericht insbesondere über die
Mitgliederversammlung und das erste
Halbjahr gegeben habe, kann ich mich in
diesem Heft etwas kürzer fassen. Die
letzte Ausgabe ist übrigens wie alle
anderen seit der Einführung dieses
Mediums im Internet auf der Homepage
unseres Vereins zu finden und in Farbe
aufrufbar!
http://www.hospizverein­
bayreuth.de/aktuelleinformationen/infobri
ef.html

Leider muss ich Ihnen mitteilen, dass
Frau Moser nicht mehr im Hospizbüro
tätig sein wird.
Wir bedauern das Ausscheiden von Frau
Moser sehr, bedanken uns auch an
dieser Stelle bei ihr für die geleistete
Arbeit in den vergangenen Jahren und
wünschen Ihr für die Zukunft alles
Gute!
Um nun kurzfristig alle anfallenden

Arbeiten bewältigen zu können, hat sich
Frau Zühlke bereit erklärt, vorerst mehr
zu arbeiten. Ihre Wochenstundenzahl
wird ab Dezember auf 30 Stunden
erhöht und die frei gewordene Stelle
wird zumindest als Halbtagsstelle neu
ausgeschrieben werden. Da wir im
laufenden Jahr schon die
Wochenstunden im Büro von Frau
Sigrid Görner erhöht hatten, hoffe ich,
dass wir damit zurechtkommen.

Nun komme ich wieder aufdie weiteren
Ereignisse unseres Vereinslebens im
zweiten Halbjahr 2015 zurück.

Zunächst zum Albert­Schweitzer Hospiz:
Das Benefizkonzert mit dem „Consort
Amabile“ des „Festivals Junger Künstler“
am 10. August im König­Ludwig­Saal
des Restaurants Sudpfanne in
Oberkonnersreuth zugunsten des Albert­
Schweitzer Hospizes war gut besucht und
die Spenden erbrachten wieder einen
guten Beitrag zumAusgleich des Defizits
in dieser von unserem Verein mit
verantworteten Einrichtung. Leider blieb
Anfang des Jahres die Belegung dort
unterhalb der Erwartungen, so dass der
Hospizverein heuer mit einem größeren
Zuschussbedarf als in den letzten Jahren
rechnen muss. Auch im Hospiz gab es
personelle Änderungen: Die langjährige
Leiterin Angelika Eck hat sich beruflich
verändert und wurde mit großem

Der Hospizvereinsstand

war gut fequentiert beim

Hospiztag in der Kirche

St. Hedwig
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Der Chor "Living Water" unter der

Leitung von Merle Neumann ­ kleines Bild: Domkapitular Dr. Josef

Zerndl, Oberbürgermeisterin Brigitte Merk­Erbe, Stadtrat Stephan

Müller

Bedauern von den Trägern (neben
unserem Verein das Diakonische Werk
und die Bayreuther Hospizstiftung)
verabschiedet. Ab Januar wird Frau Silvia
Spitzl die Leitung übernehmen. Sie stellt
sich Ihnen in diesem Heft mit einem
Beitrag vor.

Am 26. Oktober fand in unseren
Räumlichkeiten die alljährliche
Fortbildungsveranstaltung für unsere
HospizbegleiterInnen statt. Herr Dr.
Roland Hanke, der Vorsitzende des
Hospizvereins Fürth referierte aus seinem
reichen Erfahrungsschatz als
Palliativmediziner über Nahrungsverzicht
amLebensende.

Am 9. November erschien ein
ganzseitigerArtikel von Gordian Beck im
Nordbayerischen Kurier, der sehr gut auf
unsereArbeit einging. Vielen Dank an den
Verfasser, unsere Ehrenamtliche Georgia
Landwehr und Brigitte Moser, die sich
gemeinsam mit mir für das Interview zur
Verfügung stellten.

Am 15. November war unser Bayreuther
Hospiztag zur Abwechslung wieder
einmal in der Hedwigskirche von Herrn

Regionaldekan Dr. Zerndl im Bayreuther
Stadtteil Altstadt zu Gast. Vielen Dank
dafür! Nach dem Gottesdienst und rund
um das Konzert gab es heuer auch wieder
einen Basar im Innenhof der
Kirchenanlage. Leider war das Wetter
trotz des angebotenen Glühweins nicht
unbedingt „verkaufsfördernd“. Trotzdem
waren die Einnahmen zugunsten unserer
Hospizarbeit gut! Dank an alle
BastlerInnen, Aufbauer und
VerkäuferInnen, allen voran unsere
Ehrenamtlichen Barbara Stüwe und
Brigitte Moser sowie Herrn Friedrich für
denGlühwein!
Danke auch an alle, die mit mir der Band
am Nachmittag beim Schleppen des
Equipments für das Konzert geholfen
haben! Der Gospelchor „Living Water“
unter der Leitung von Merle Neumann
gestaltete in der voll besetzten
Hedwigskirche ein wirklich lebendiges
Konzert, was zu lang anhaltenden
Begeisterungsstürmen und mehreren
Zugaben führte. Der Chor hat sich seit
seinem letztenAuftritt für uns phantastisch
weiter entwickelt. Das Spendenergebnis
entsprach dem Applaus! Ein großes
„Danke“ an alle, die sich gemeinsam mit
Gesine Nickel im Hintergrund und am
Informationstisch um den Gottesdienst,
das Konzert und das sich anschließende
gemütliche Beisammensein gekümmert
haben. Ein spezieller Artikel zu diesem
Ereignis findet sich an anderer Stelle in
diesemHeft.

Am 17. November schlossen wieder 16
interessierte Menschen mit dem
Aufbaukurs die Ausbildung zum/r
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HospizbegleiterIn ab, die schon im
Frühjahr am Grundkurs teilgenommen
hatten. Danke für die Ausdauer und das
gute Miteinander während der
aufwändigen Ausbildung! Wir hoffen,
dass einige von ihnen unser Begleiterteam
im kommenden Jahr verstärken werden!
Ein eigener Bericht hierzu findet sich
ebenfalls in diesemHeft.

An dieser Stelle möchte ich Ihnen eine
Vorschau auf unser Jubiläumsjahr 2016
geben:
Unser Vorbereitungsteam, bestehend aus
den Ehrenamtlichen Mitarbeitern Ilona
Golisch, Eva Bartylla, Gesine Nickel,
Sabine Baierlein, Sigrid Görner und mir
hat vier besondere über das Jahr verteilte,
verschiedenartige Veranstaltungen
geplant. Die Einzelheiten finden Sie
nebenstehend imKasten.

Daneben wird es voraussichtlich eine
Ausstellung mit Karikaturen und eine
aktualisierte Version unserer Vereins­
chronik geben.

Zum Ende meines Beitrags danke ich
allen Haupt­ und Ehrenamtlichen,
namentlich meinen Vorstandskolleginnen
und ­kollegen, für ihr Engagement im
zurückliegenden Jahr und wünsche allen
Mitgliedern noch einen wunderschönen
Jahresausklang, ein wenig freie Zeit trotz
der vorweihnachtlichen Hektik und einen
gutenRutsch ins Neue Jahr!

Ich freue mich aufein Treffen mit Ihnen ­
spätestens bei den Jubiläums­
Veranstaltungen!

Ihr

Dr. Stefan Sammet, Vorsitzender

Termine im Jubiläumsjahr 201 6

Sonntag, 6. März um 1 7:00 Gospelkonzert mit „Joy in Belief“ in

St. Hedwig

Dienstag, 1 0. Mai um 1 8:00 Festveranstaltung im Zentrum

mit Ansprachen der Oberbürgermeisterin Brigitte Merk-Erbe,

Landrat Hermann Hübner und einem Vertreter des Bayerischen

Hospiz- und Palliativ-Verbands BHPV, Hannes Schott und Stefan

Haußner alias „Zammgebicht“. Das alles wird musikalisch

umrahmt vom Feuerbach-Quartett

Mittwoch, 8. Juni Mitgliederversammlung

Mittwoch, 21 . September Filmabend im Cineplex in

Zusammenarbeit mit dem EBW

Sonntag, 20. November um 1 1 :00 Ökumenischer Gottesdienst in

der Stadtkirche und um

1 7:00 Konzert mit Chor und Orgel in der Stadtkirche

Bericht aus dem Nordbayerischen Kurier vom 9. November 2015
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Hospiz macht Schule
Eine Projektwoche für Grundschulen

Bericht über „Hospiz macht Schule“ zum
Thema: Tod, Trauer und Abschied für
dritte und vierte Grundschulklassen, ein
Zwei­Tages Befähigungskurs der am
13./14. November 2015 im Kloster
Kostenz bei Regensburg stattfand.

Das Projekt „Hospiz macht Schule“
wurde 2005 von Mitgliedern der
Bundesgemeinschaft Hospiz e.V. unter
dem Aspekt präventative Hospizarbeit
und Aufklärung initiiert, 2006 von einer
auf Bundesebene konstituierten Arbeits­
gruppe curricular vorbereitet und über
zwei Jahre erprobt. Eine Thematik, die
aufden ersten Blick für viele Erwachsene
erst einmal nicht zu den Unterrichts­
inhalten einer Grundschule passt. Doch
wann ein Mensch mit dem Tod konfron­
tiert wird, lässt sich nie voraussehen. Für
die Kinder bot die Projektwoche eine
einmalige Gelegenheit, über ein Thema
nachzudenken, das von Erwachsenen
häufig verschwiegen wird. Es wird seit
2008 von der Bundes­Hospiz­Akademie
gGmbH bundesweit weiterentwickelt
und koordiniert. Der Kurs wird anhand
des einheitlichen Ausbildungsstandards
sowohl in der Bundes­Hospiz­Akademie
gGmbH durchgeführt als auch durch
„InHouse“ Schulungen in den örtlichen
Hospizvereinen. Um einen
Befähigungskurs stattfinden zu lassen
braucht es eine Mindestzahl von 20
Teilnehmern.
Der Theologe und Philosoph Dr. Paul
Timmermanns, Geschäftsführer der
Bundes Hospiz Akademie führte durch
das Kurs­Curriculum unterteilt in
folgende Punkte:
Kontaktaufnahme mit Schulleitung,
Elternabend. Im Unterricht fünf­tägige
Projektwoche, Tag 1: „Werden &
Vergehen“, Tag 2: „Krankheit & Leid“
(Krankheit, von der man sich erholt), Tag
3: „Sterben & Tod“ (Krankheit, von der
man sich nicht erholt), Tag 4: „vom
Traurig sein“, Tag 5: „Trost & Trösten“
Im Normalfall werden für eine
Projektwoche an der Grundschule neben

einem Projektleiter mindestens sechs
Moderatoren benötigt. Herr Dr. Tim­
mermanns referierte über die zu ver­
mittelnde Form, Struktur, Medien und
Materialien um einen einheitlichen
Ausbildungsstandard zu gewährleisten.
Die Bundes Hospiz Akademie stellt
hierfür eine umfassende Handlungsan­
leitung zur Verfügung, um diese
existenziellen Grunderfahrungen im
Erleben von Kindern anzusprechen und
zu gestalten. Der Schwerpunkt der
Projektwoche an der Grundschule soll
nicht Inhaltspädagogisch sondern
Ausdruckspädagogisch sein, rein
handlungsorientiert; es soll keine
Botschafts­ oder
Weltanschauungsvermittlung erfolgen.
Obwohl ein sensibles und trauriges
Thema behandelt wird, bietet eine solche
Woche für die Schüler unerwartet viele
Möglichkeiten zur Freude und zum
Lachen. Es wird verständlich gemacht,
dass Leben und Sterben untrennbar
verbunden sind und dass die Thematik
„Sterben“ kein Tabu­Thema in unserer
Gesellschaft sein muss. Eine Erkenntnis,
die vielen Kindern viel leichter fällt als
vielen Erwachsenen.
Neben viel Theorie, Buchtipps,
Erfahrungen aus schon erfolgreich gelau­
fenen Projekten und gut verständlichem
Videomaterial, hat Herr Dr. Timmer­
manns die beiden Tage auch spannend,
lustig und gemeinschaftsfördernd gestal­
tet. Zum Beispiel durch ein sich, auch in
der Projektwoche an den Schulen, immer
wiederholendes Begrüßungs­ und
Verabschiedungsritual mit Singen.

SandyAnja Cziep

Der Vorstand unterstützt dieses Projekt
nachdrücklich. In Halle an der Saale
findet vom 1. bis 2. April 2016 noch ein
Kurs statt, für den sich eine
Ehrenamtliche bereits angemeldet hat.
Wir würden uns freuen, wenn sich
weitere InteressentInnen finden und
mitmachen würden.

Sandy­Anja Cziep

Dr. Paul Timmermanns
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Bis zuletzt dem Leben Sinn und Würde geben
Die neue Hospizleiterin Silvia Spitzl stellt sich vor

Silvia Spitzl

Am 1 . Januar 2016 trete ich meine
Stelle als Leiterin des Albert­
Schweitzer­Hospizes an. Gerne
stelle ich mich Ihnen vor.
Ich bin in Kulmbach geboren und
habe dort meine ersten Lebensjahre
verbracht. Danach zog ich nach
Marktredwitz, wo ich auch die
dreijährige Ausbildung zur Kranken­
schwester absolvierte. Anschließend
begann meine Tätigkeit im Klinikum
Bayreuth auf der operativen
gynäkologischen Abteilung. Diese
Zeit prägte mein pflegerisches
Handeln sehr, zumal ich damals sehr
viele onkologische Patienten betreut
habe. Ich hatte schon damals große
Freude daran, mein Wissen an
Auszubildende in der Pflege weiter­
zugeben. Schließlich entschied ich
mich zu einer zweijährigen
Weiterbildung zur Lehrerin für
Pflegeberufe, die ich in Bayreuth
absolvieren konnte. Der Spaß am
Lernen und an den neuen Erkennt­
nissen führte dazu, dass ich
schließlich noch einmal die Schul­
bank drückte, um das Fachabitur
nachzuholen.
1 995 begann meine Lehrtätigkeit an
der Krankenpflegeschule am
Bezirkskrankenhaus in Bayreuth.
Mehrere Ausbildungskurse betreute
ich als Klassenleiterin vom ersten
Tag bis zur Übergabe des Examens­
zeugnisses. Es war immer sehr schön
mitzuerleben, wie sich junge
Menschen für den Pflegeberuf ent­
scheiden und über die Ausbildungs­
jahre ihre Persönlichkeit entfalten
und weiter entwickeln. Ein Berufs­
und Pflegeverständnis zu vermitteln,
welches den Patienten mit seinen
Sorgen und Ängsten in den Mittel­
punkt des Geschehens rückt, war mir
dabei stets eine große Herzensan­
gelegenheit. Schon zu dieser Zeit
gehörten die Unterrichtseinheiten
„Pflege von Menschen in der End­

phase des Lebens“ und „Palliative
Care“ zu meinen Themenschwer­
punkten. Einige Male hatte ich auch
mit den Auszubildenden die
Möglichkeit, das Albert­Schweitzer­
Hospiz zu besichtigen. Ich erinnere
mich noch sehr gut an die beson­
deren Eindrücke, die mich persönlich
sehr erfüllt und nachhaltig begeistert
haben. Diese Eindrücke vertiefte ich
auch gemeinsam mit den Auszu­
bildenden im Unterricht und wir
stellten heraus, wie wichtig es ist, bis
zuletzt dem Leben Sinn und Würde
zu geben. Im Rahmen einer
mehrjährigen ehrenamtlichen Tätig­
keit in der Bayreuther Hospizstiftung
konnte ich mich zusätzlich diesem
mir wichtigen Thema widmen und
mich in dem Bereich engagieren.
Parallel zu meiner Tätigkeit in der
Krankenpflegeschule absolvierte ich
berufsbegleitend an der Universität
Koblenz­Landau den Studiengang
Erziehungswissenschaften, den ich
mit dem Titel Diplompädagogik
erfolgreich abschließen konnte. Die
Heirat mit meinem Mann und die
Geburt unseres Sohnes, der inzwi­
schen neun Jahre alt ist, folgten. In
den vergangenen fast sechs Jahren
war ich am Bezirkskrankenhaus für
die Weiterbildung von Pflegekräften
in den Bereichen Praxisanleitung,
Psychiatrische Fachpflege und Lei­
tung einer Einheit im Gesund­
heitswesen mitverantwortlich tätig.
Die wertvolle Zusammenarbeit im
Albert­Schweitzer­Hospiz unter Ein­
beziehung der ehrenamtlichen
Hospizhelfer liegt mir sehr am
Herzen. Ich freue mich auf ein
gelingendes Miteinander mit Ihnen.
Mit den besten Wünschen für die
anstehenden Fest­ und Feiertage und
den Jahreswechsel.
Ihre Silvia Spitzl
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Wanderung des Hospizvereins in der
Fränkischen Schweiz

Harald Schultheiss
Am Donnerstag den 25.07.2015
trafen wir uns um ca. 1 8:00 Uhr beim
Gasthaus Schreyer,
Goldenes Lamm, in Plankenfels.

Mit ca. 20 Teilnehmern machten wir
uns auf den Weg an der alten Schule
vorbei in Richtung Truppachtal.

Die Berggasse hinunter und durch
die alte Eisenbahnbrücke hindurch
ging es dann im Lochautal nach
Norden. Am ehemaligen Steinbruch
überquerten wir die Lochau, kreuzten
den Radweg nach Hollfeld und liefen
am Sportplatz vorbei zurück nach
Plankenfels.

Dort bogen wir bei der Kirche nach
rechts ab und wanderten ins
Wiesenttal hinunter. Der Wiesent
entlang und unten am Plankenfelser
Schloss vorbei ging es dann den
etwas steileren Weg zurück zum
Gasthaus hinauf.
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Unterwegs konnten wir die herrliche
Natur unserer fränkischen Heimat
und einige Sehenswürdigkeiten rund
um Plankenfels bestaunen, z.B. den
Plankenstein, das Schloss und einen
der gefragten und schwierigen
Kletterfelsen.

Im Gasthaus gab es dann ein sehr
gutes einheimisches Essen, die
Portionen ließen nichts zu wünschen
übrig.
Bei netten Gesprächen, auch mit
unseren Kollegen aus Kulmbach,
ging der Abend zu Ende.

Harald Schultheiss
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Der Hospizverein Bayreuth war am
24.10.2015 eingeladen beim „VIP­
Cafe“, einer überregionalen,
überkonfessionellen kirchlichen
Veranstaltung.
Frau Brigitte Moser hat den Hospiz­
verein mit seinem Netzwerk vorge­
stellt. Der Schwerpunkt lag auf „Mit­
einander Wege gehen ­ Lebensbe­
gleitung in der letzten Lebensphase“.
Frau Jutta Holighaus hat aus Ihrer
persönlichen Sicht den nachfolgen­
den geistlichen Impuls zu dem
Thema: Sterben ­ Tod ­ Leben
gehalten.

Ein Lied der Gruppe "Unheilig", das
seit letztem Jahr immer mal wieder
im Radio zu hören ist, trägt den Titel:
Geboren um zu leben:
Es fällt mir schwer, ohne Dich zu leben.

Jeden Tag zu jeder Zeit, einfach alles zu

geben.

Ich denk' so oft zurück an das was war,

an jenem so geliebten vergangenen Tag.

Ich stell' mir vor, dass Du zu mir stehst

und jeden meiner Wege an meiner Seite

gehst.

Ich denke an so vieles, seit dem Du nicht

mehr bist,

denn Du hast mir gezeigt, wie wertvoll

das Leben ist.

Wir war'n geboren um zu leben mit den

Wundern jener Zeit.

Sich niemals zu vergessen bis in alle

Ewigkeit.

Wir war'n geboren um zu leben für den

einen Augenblick,

bei dem jeder von uns spürte wie wertvoll

Leben ist.

Es tut noch weh, wieder neuen Platz zu

schaffen.

Mit gutem Gefühl etwas Neues

zuzulassen.

In diesem Augenblick bist Du mir wieder

nah,

wie an jenem so geliebten vergangenen

Tag.

Es ist mein Wunsch, wieder Träume zu

erlauben,

ohne Reue nach vorn' in eine Zukunft zu

schau'n.

Ich sehe einen Sinn seitdem Du nicht

mehr bist.

Denn Du hast mir gezeigt, wie wertvoll

mein Leben ist.

Wir war'n geboren um zu leben mit den

Wundern jener Zeit.

Sich niemals zu vergessen bis in alle

Ewigkeit.

Wir war'n geboren um zu leben für den

einen Augenblick,

bei dem jeder von uns spürte, wie

wertvoll Leben ist. (Unheilig)

Im Blick auf das Sterben wird uns die
Kostbarkeit und das einzigartige
Geschenk eines jeden Lebens
bewusst (er). Ein Leben das begrenzt
ist und Grenzen hat. Im Alltag neh­
men wir diese Form der Begrenzung
in der Regel oft nur selten wahr. Wir
stoßen eher an andere Grenzen: die
Grenzen unserer Zeit, unserer Kraft
und Belastungsfähigkeit.
Mit Blick in die Bibel würde ich
sagen: dieses Thema ist uralt und
dennoch für jeden Einzelnen auch
immer wieder neu in der Aus­
einandersetzung damit.
Im Psalm 90 steht: „Lehre uns
bedenken, dass wir sterben müssen,
auf dass wir klug werden.“
Was heißt das „ klug zu werden“?
Dass wir alle einmal sterben müssen,
wissen wir zumindest „im Kopf“.
Wenn wir mit der Krankheit oder
dem Sterben eines uns nahe
stehenden Menschen konfrontiert
werden, kann dieses Wort auch schon
mal näher rücken.

Klug oder weise werden, ist ein
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Jutta Holighaus

persönlicher Weg. Ein Weg, der
Prioritäten im Leben setzt. Ein Weg
der weiß: auch ich habe eine
Zeitgrenze.. . sowohl des Lebens, wie
auch die jedes einzelnen Tages.
Auch ich persönlich gehe mit diesem
Thema immer mal wieder ein Stück
Wegstrecke. Seit Beginn dieses
Jahres arbeite ich im „Mobilen
Palliativteam“. Wir möchten es er­
möglichen, dass Menschen zu Hause
in der vertrauten Umgebung sterben
können – möglichst ohne Schmerzen
oder sonstige belastende Symptome.
In dieser Aufgabe, in die ich mich
sehr gerne einbringe, stehe ich immer
wieder in der Auseinandersetzung mit
dem Sterben und konkret damit, dass
auch meine Lebenszeit endlich ist. Da
bewegen mich Fragen wie:
Was ist mir wirklich wichtig in
meinem Leben?
Was nährt mich innerlich: meine
Seele, meinen Geist, meine
Beziehung zu Gott?
Welche Beziehungen sind mir
wichtig?
Wofür will ich meine Kraft und
meine Gaben einsetzen?
Was hat wirklich Bestand über mein
Leben im Hier und Jetzt hinaus?
Es lohnt sich diesen oder ähnlichen
Fragen nachzugehen. Antworten
darauf können wie eine Leitlinie im
Leben sein.
Meine und Ihre Lebenszeit ist so
kostbar, dass ich und Sie
Verantwortung dafür tragen, wie wir
sie leben und gestalten.
Im alten Testament der Bibel finden
wir auch Texte von Salomo, der im
Buch der Prediger etwas zu diesem
Thema sagt. Er sagt: „Machen wir
uns doch nichts vor. . . . wenn wir
ehrlich in unser Herz schauen, dann
werden wir erkennen, dass alles
menschliche Streben eitel ist und
seine Zeit hat". Er spricht einerseits
deutlich von der„Vergänglichkeit des
Lebens und andererseits sagt er:
„Freue Dich Deines Lebens –

berechne nicht die Zukunft, sondern
nütze den heutigen Tag.“ Also: Carpe
diem! ! ! ! HEUTE
Doch vor allem: „Liebe Gott und
mach Dich mit Deinen Fragen,
Ängsten und Sorgen an ihm fest".

Schauen wir auf das, was Jesus zum
Thema Tod und Sterben gesagt hat,
finden wir darüber hinaus wenig
konkrete Aussagen. Vermutlich
deswegen, weil es ihm um das Leben
geht. . . und sei es das Leben durch
Sterben und Tod hindurch. Jesus hat
dem Tod eine Grenze gesetzt. Er hat
die Auferstehung dagegen gesetzt.
Das ist in der Trauer um einen
geliebten Menschen oft der einzige
Trost, der wirklich Bestand hat: dass
dieser Mensch und die Liebe, die uns
mit ihm verbindet, nicht auf ewig
verloren ist, sondern es eine
Fortsetzung in einer anderen Realität
gibt, die uns im Hier und Jetzt noch
verborgen ist.

Ich glaube, was wirklich bleibt und
Bestand hat für die Ewigkeit, ist die
Liebe. Das Leben und die Liebe sind
eine Grunddynamik Gottes, in die er
uns schon jetzt mit hinein nehmen
will. Ich werde nie vergessen, wie
mir vor vielen Jahren ein geistlicher
Begleiter davon erzählt hat, dass er,
fast sterbend, Bilder seines Lebens
vor seinem inneren Auge hat ablaufen
sehen. Nahtoderfahrung würden wir
heute sagen. Wie auch immer.. . er
sagte: „In allem, was ich von meinem
Leben gesehen habe, wurde mir klar,
dass nur das wirklich Bestand hat, wo
ich geliebt habe und geliebt wurde.“

Ich glaube, wenn wir damit leben,
werden wir erkennen was wirklich
klug und weise für unser Leben ist.

(Jutta Holighaus)



Eine sehr lehrreiche, bewegende,
emotionale, vielseitige und auch
spannende Reise mit 1 5 Gleich­
gesinnten in einem Raum, in dem für
jeden Einzelnen die Zeit gefunden
wird, auf individuelle Bedürfnisse und
Gespräche einzugehen und nicht
immer an vorgegebenen Themen starr
festzuhalten. Sollte es einmal nicht
gelungen sein, so hat jeder die
Möglichkeit, sich auch im Nachgang
an Koordinatoren oder Vortragende zu
wenden und sich auszutauschen, damit
keine Fragen offen bleiben. Die sehr
intensiven Begegnungen während, im
und nach dem Seminar mit meinen
Kurskameraden und die
Verbundenheit, sich mit Dingen
auseinander zu setzen, vor denen sich
die meisten Menschen verschließen,
dabei sehr viel Freude und Herz­
lichkeit zu erleben, zu lachen, aber
auch Zweifel, Ängste und Unsicher­
heiten zuzulassen, bereichert mich
ungemein und lässt mich DANKE
sagen, dass ich die Möglichkeit hatte,
dies alles teilen zu dürfen.
– Ilona Golisch ­
Der Abend " Dialog in Farbe " mit
Judith Machacek war besonders
wertvoll für mich, weil sie erzählte,
dass der Umgang mit Sterbenden was
ganz Besonderes ist.
– Manuela Opel –

Was mich immer wieder tief berührt,
ist die Erinnerung an die eigene
Sterblichkeit.
­ Eva Bartylla –
Im Sterben liegt oft das meiste Leben.
­ Ernst Seelbach –
Wir sind in unserem Leben so sehr mit
dem Leben beschäftigt, dass für den
Tod sowie das Sterben keine Zeit und
kein Platz bleibt in der Gesellschaft.
Wir haben uns die Zeit genommen und
dem Ganzen einen Platz gegeben in
unserer kleinen Gesellschaft! Denn der
Tod und das Sterben ist auch immer
mehr Leben als man meint! ! !
– Markus Fröba ­
Das Wort „Loslassen“ in folgender
Deutung hat mich sehr beschäftigt, ist
sehr wichtig geworden für mich und
gibt mir Kraft: „Das eigene Los
annehmen und den anderen lassen.“
– Maria Kierstein ­
Vor der Ausbildung zur
Hospizbegleiterin hoffte ich auf eine
neue Lebensaufgabe, Erfüllung,
Bereicherung meines eigenen Daseins,
Kontakt mit besonders wertvollen
Menschen. Nach der Ausbildung ­ ­ ­
habe ich all dieses erhalten.
– Ulrike Zapf ­
Nützliche Informationen und
praktische Ratschläge, medizinisches
Wissen und spirituelle Weisheiten,
künstlerisches Gestalten und
nachspürende Biografiearbeit,
gruppendynamische Prozesse und
stilles sich nach Innen wenden – und
all diese Vielfalt darf erlebt werden in
Lächeln und Betroffensein, lebhaftem
Austausch und gedankenvollem
Schweigen, im aufeinander Zugehen
und im Lauschen auf das eigene
Innere…. Welche Fülle, welche Gaben
– wir bedanken uns ganz herzlich bei
allen, die das ermöglicht haben!
– Sabine Krautstrunk ­
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Der Leiter des SAPV Teams Fürth Dr.
med. Roland Hanke und sein zotteliger
Begleiter, der Therapiehund Balu, kamen
am 26. Oktober 2015 zu einer
Ganztagesschulung zu uns in den
Hospizverein Bayreuth.
Balu erfreute und belustigte die gesamte
Zuhörerschaft zur Begrüßung, hielt sich
im Laufe des Vormittags aber gekonnt
zurück.
Dr. Hanke hingegen brachte vollen
Einsatz. Er informierte uns Ehren­
amtliche in einer sehr verständlichen
Sprache und Form. Auch aufFragen ging
er prompt und höflich ein.
Das doch sehr tiefgründige Thema,
"Freiwilliger Verzicht auf Nahrung und
Flüssigkeit am Lebensende", war nicht
für jeden Zuhörer leicht zu akzeptieren.
Trotzdem wurde aufmerksam und kon­
zentriert der Präsentation gelauscht. Die
Mischung aus Fakten und Erfahrungen
machten diesen anspruchsvollen Vortrag
aber gut „greifbar“.
Inhaltlich sind mir einige Punkte hängen
geblieben. Zum Beispiel, wie schwierig
es oft für Angehörige und Miterlebende
ist, zu akzeptieren, wenn der
Patient/Bewohner Nahrung und
Flüssigkeit dauerhaft verweigert. Dies
gilt auch für das Miterleben von deren
Lebensende, obwohl die Zufuhr von
Energie oft nicht mehr nutzbringend ist
und das Hungergefühl schwindet.
Das Durstgefühl dagegen bleibt oft
länger. Dieses wird hauptsächlich über
eine trockene Mundschleimhaut
vermittelt. Da die Mundpflege deshalb
äußerst wichtig ist, bekamen wir in einem
Workshop von Brigitte Moser tolle Tipps
wie zum Beispiel Zitrusfrüchte schälen
oder schneiden, um den Speichelfluss
anzuregen.
In einigen Fällen hören schwerkranke
Menschen bei noch vorhandenemAppetit
mit Essen und Trinken auf, weil sie ihr
Leben als perspektivlos empfinden. Dann

ist der Arzt gefragt, um zu klären, ob
behandelbare Ursachen zur
Essensverweigerung geführt haben. Erst
nach Auflösung derartiger Gründe und
bei selbstbestimmter Einsichtsfähigkeit
des Betroffenen, ist die Respektierung
dessenWillens geboten.
Zuwiderhandlung oder Nichtbeachtung
des Willens des Patienten kommt einer
vorsätzlichen strafbaren
Körperverletzung gleich.
Auch ein prägnanter Punkt war: die
Entscheidung zum Nahrungsverzicht
kann vom Patienten jederzeit widerrufen
werden, während der ersten Zeit sogar
ohne bleibende Folgen.
Am Nachmittag gab es zwei weitere
Workshops.
Jutta Holighaus machte eine Zweierteam­
Übung mit uns, um uns dafür zu
sensibilisieren, den Unterschied zwischen
Führung und Begleitung zu erkennen.
Gabi Sell nahm uns mit auf eine
Entspannungsreise zu uns selbst, lockerte
danach unseren Körper und Geist wieder
auf.
Alle drei Workshops waren der perfekte
Ausgleich zum recht theoretischen
Vortrag amVormittag.
Auch für unser leibliches Wohl war mit
Liebe undVielfalt fantastisch gesorgt.
Eine rundum gelungene Fortbildung.

SandyAnja Cziep

Sandy­Anja Cziep

Ganztagesseminar zum Thema:
Freiwilliger Verzicht auf Nahrung und

Flüssigkeit am Lebensende

Dr. Roland Hanke



Am 1 . Januar 2015 startete in Bayreuth
ein Team der "Spezialisierten Ambulan­
ten Palliativversorgung (SAPV). Das
SAPV­Team Bayreuth­Kulmbach, beste­
hend aus vier Palliativmediziner/innen
(ärztl. Leitung Frau Susanne Dietze) und
neun Palliativ­Care­Fachkräften (pfleg.
Leitung Elfriede Dollhopf) sowie einer
Fachkraft im Büro, ist für die Stadt und
den Landkreis Bayreuth und für die
Stadt und den Landkreis Kulmbach
zuständig (für ca. 250.000 Einwohner).
Wir sind in unseren Planungen von ca.
120 zu versorgenden Patienten im ersten
Jahr ausgegangen. Tatsächlich haben wir
aber bis Ende November 2015 schon
260 Patienten und ihre Angehörigen zu
Hause betreut. Dies zeigt wie hoch der
Bedarf einer solchen palliativen Versor­
gung ist. Es zeigt aber auch, und das
freut uns sehr, wie gut unser Team von
der Bevölkerung und von den
verordnenden Hausärzten angenommen
wurde. Derzeit sind ca. 55 ­ 65 Patienten
in laufender Betreuung. Diese Zahlen
zeigen auch die fehlende Versorgungs­
lücke auf. Der Einsatz des SAPV­Teams
kann nur nach einer sog. "Verordnung
für die SAPV" durch einen Klinikarzt
oder durch den Hausarzt starten. Die
SAPV hat die Aufgabe schwerstkranken
Menschen mit hoher Symptomlast
(Schmerzen, Atemnot, Übelkeit, Angst
u.a.) eine palliative Ver­sorgung zu
Hause anzubieten. Ziel ist es, dass
Patienten so lange wie nur möglich und
auch bis zum Versterben in ihrer
häuslichen Umbegung bleiben können.
Die Arbeit der SAPV kann nur im
System von Netzwerken geschehen (nur
gemeinsam!). So wurde ein Arbeitskreis
"Palliativ­Hospiz­Bayreuth­Kulmbach­
Netzwerk", bestehend aus den beiden
Palliativstationen, den beiden Hospiz­
vereinen, dem Albert­Schweitzer­Hospiz
und der SAPV, gegründet. Manches
könnte noch zu den äußeren Fakten
geschrieben werden, aber hier möchte
ich gern das Wort Netzwerk anhand von
drei Beispielen mit Leben füllen.

1 . Eine Angehörige kann bedingt durch
die starke nächtliche Unruhe kaum mehr
zur Ruhe kommen, um Kraft für den
nächsten Tag zu schöpfen. Es wird eine
Anfrage um Unterstützung an den
Hospizverein gestellt. Und es werden
über Tage hinweg Sitzwachen für ganze
Nächte oder auch Stunden organisiert.
Die Ehefrau kann sich beruhigt zurück­
ziehen, denn niemand weiß, was der
nächste Tag bringt. Herr M. konnte zu
Hause bleiben und fand dort seine Ruhe
um Sterben zu können. Vielen Dank ­
ohne den Hospizverein wäre dies nicht
möglich gewesen. Im letzten Jahr konn­
ten auf diese Weise drei Patienten und
ihr Bezugsumfeld unterstützt werden.
2. Die Ehefrau eines Patienten kommt
psychisch in eine Ausnahmesituation. Es
wird eine Anfrage um Unterstützung an
den Hospizverein gestellt ­ und Unter­
stützung wird unverzüglich angeboten.
Dies geschah durch Hausbesuche, Tele­
fonate und auch dann in der Sterbephase
selbst. Wie wichtig dies für die Familien
war, kann man kaum erahnen. In ca. 30
Begleitungen konnten wir (die SAPV
und der Hospizverein) uns so in unserer
Arbeit ergänzen.
3. Danke auch dem Hospizverein für das
Angebot der Trauergruppe. Auch hier
zeigt sich insbesondere durch Frau Jutta
Holighaus (stellv. Leitung in der SAPV
und Leitung der Trauergruppe) die doch
sehr enge Zusammenarbeit mit dem
Hospizverein Bayreuth. Im Zentrum von
einem solchen Netzwerk steht der
Patient und seine Familie und somit
auch manches Leid und manche Trauer.
In diesem Auftrag zur Hilfe sehen wir
uns verbunden. Vielen Dank allen ­ der
Vorstandschaft, den hauptamtlichen Mit­
arbeitern und all den Hospizbegleitern,
welche das ambulante Palliativteam zum
Start hin und während des ersten Jahres
uns so tatkräftig unterstützt haben.

Elfriede Dollhopf
(Pflegerische Leitung SAPV)
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Ein Jahr SAPV in Bayreuth

Elfriede Dollhopf
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Hospiztag
ein lebhaftes Fest trotz Regen

Gottesdienst, Konzert, Basar,
Gespräche beim Hospiztag 2015

Eine rundum gelungene
Veranstaltung: der Hospiztag 2015
des Hospizvereins Bayreuth. Der
Schauplatz waren Kirche und
Gemeindezentrum St. Hedwig in der
Bayreuther Schwindstraße. Vom
Gottesdienst am Morgen über das
Benefizkonzert am Nachmittag bis
hin zum Aufwärmen bei heißer
Suppe am Abend im Pfarrsaal genoss
das Fest einen großen Zuspruch.
Trotz des regnerischen
Novembersonntages strömten die
Menschen zuhauf.
Am Morgen eröffnete Regionaldekan
Dr. Josef Zerndl mit einem gut
besuchten Gottesdienst. Im
Anschluss daran standen
Hospizmitarbeiter zum Gespräch zur
Verfügung.
Den Höhepunkt bildete das Konzert
am Nachmittag mit dem Bayreuther
Gospelchor „Living Water“. Merle
Neumann riss mit ihrem im Oktober
1998 gegründeten Chor, der fester
Bestandteil der fränkischen
Gospelszene ist, das Publikum in der
vollbesetzten Kirche zum Mitmachen
mit ­ unter ihnen auch
Oberbürgermeisterin Brigitte Merk­
Erbe.

Hospizmitarbeiterin Ilona Golisch
nahm an ihrem Informationstisch mit
Spendenbox reichlich Gaben
entgegen, ebenso Sänger des Chores,
die mit lustigen Hüten am Ausgang
standen. Der gesamte Erlös kommt
der Hospizarbeit zugute.

Besondere Angebote kredenzten die
Damen und Herren im geschützten
Außenbereich der Kirche beim
vorweihnachtlichen Basar.

Selbstgemachte Marmelade,
Plätzchen und wunderschöne
Advents­ und
Weihnachtsdekorationen boten
Hospizbegleiterin Barbara Stüwe und
deren Team zum Verkauf an. Zum
Aufwärmen wurde Glühwein
ausgeschenkt.

Zum Anschluss waren alle Besucher
in den Pfarrsaal zu Kürbissuppe,
Snacks und Getränken eingeladen,
um bei Begegnungen und
Gesprächen zum Thema Hospiz den
geglückten Tag gemeinsam
ausklingen zu lassen.

Eva Bartylla

Hospizbüro im Klinikum
neben der Palliativstation

Preuschwitzer Straße 101

95445 Bayreuth

(Zufahrt: Herzchirurgie – Strahlentherapie –

Kinderklinik – Palliativstation)

Koordination im Hospizverein:

Fachkraft für Hospiz und Palliativ

Frau Edith Zühlke

Telefon: 0921 – 150 52 92

Email: kontakt@hospizverein­bayreuth.de

Büro:

Frau Sigrid Görner

Telefon: 0921 – 150 52 94

Fax: 0921 – 150 52 93

Email: goerner@hospizverein­bayreuth.de

kontakt@hospizverein­bayreuth.de

Eva Bartylla



In den Tagen vor Weihnachten wünschen wir einander oft eine besinnliche Zeit,

kommen aber selten dazu, den Trubel für eineWeile hinter uns zu lassen.

Vielleicht hilft uns dieses Bild kurz innezuhalten. Es stammt von Beate Heinen, die

1944 in Essen geboren wurde, und viele interessante ausdrucksstarke Bilder

gemalt hat.

Auch hier. Mitten im Bild ein heller goldener Strahl wie ein Blitz von oben, der ein

dunkles Szenario zu durchbrechen scheint – und das leuchtende Bild der jungen

Frau, von denArmen und Händen des Mannes umfangen, ihr Kind aufdemArm.

Schauen wir genauer hin, so merken wir, dass diese Gestalten nicht überirdisch

verklärt sind. Im Gegenteil. Beate Heinen hat sie so gemalt, dass sie doch

irgendwie Teil dieser anonymen Menschenmasse sind, die rastlos vorbeiziehen.

Der Körper der jungen Frau reicht hinein in die Dunkelheit, ebenfalls das Gesicht

des Mannes und seine rechte Hand, welche die Frau umfasst. Das sind keine

Gestalten aus einem fernen Jenseits, auch das Kind nicht, das sich an die Mutter

schmiegt; und sie schaut nachdenklich zu uns hin, als wäre es ihr noch nicht klar,

was es mit demKind aufsich hat, und wie es überhaupt weitergehen soll.

O Heiland, reiß die Himmel auf, so nennt die Künstlerin Beate Heinen ihr Bild aus

dem Jahr 1993. Der Titel ist einem bekannten Adventslied von Friedrich Spee

entnommen, das vier Jahre nach dem Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges

entstanden ist. Das Lied bezieht sich aufdas sehnsüchtige Verlangen des Propheten

Jesaja mitten in unsicheren und schweren Zeiten: „Ach, dass du den Himmel

zerrissest und führest herab…!“ (Jes 63,19). Es ist ihm, als wäre der Himmel

verschlossen, als hätte sich Gott zurückgezogen, als wären die Menschen

hoffnungslos auf sich selbst gestellt, finsteren Mächten und Machenschaften

ausgesetzt, Menschen, die zwischen die Räder geraten sind und fliehen, sie wissen nicht wohin.

Mir scheint das Bild von Beate Heinen das passende für dieses Jahr zu sein. Unzählige Flüchtlinge, namenlos und gesichtslos, abgesehen von

wenigen, die man interviewt hat und von deren Leid wir im Fernsehen erfahren. Unzählige im Mittelmeer ertrunken oder erfroren, darunter viele

Kinder. Sonst eine namenlose Masse, die vorüberzieht, wer weiß wohin? Traumatisierte Männer, Frauen und Kinder, die dem Terror entflohen sind

und nicht wissen, wie es weiter gehen soll, wie Maria und Josef mit dem Kind. Auch sie waren bedroht vom König Herodes und flohen nach

Ägypten. Das Bild ist in düsteren Farben gehalten: Lila in Lila, auch Streifen von Rot und Grün, die allerdings die Gesichter dieser Menschenmasse

nicht erhellen. Ein Bild von Tausenden von unbekannten Schicksalen, am Ende ist jeder allein. Das ist ein Weihnachtsbild, das keine heile

Weihnachtswelt zeigt. Man möchte eher mit dem Propheten einstimmen: Sieht Gott nicht die Not? „Ach, dass du den Himmel zerrissest und führest

herab…!“ (Jes 63,19).

Gerade bei den großen christlichen Festen wird uns das schwere Los vieler Menschen bewusster als sonst – und nicht nur unter den Flüchtlingen.

Gerade im Hospizverein und aufder Palliativstation sind das Palliativteam und die ehrenamtlichen Hospizbegleiterinnen und –begleiter mit dem Los

schwerkranker Menschen auf ihrem letzten Lebensabschnitt dauernd konfrontiert. Auch in der festlichen Weihnachtszeit werden sie bemüht sein,

einfühlsam und wertschätzend mit den Leidenden gerade auch in deren persönlicher Situation fachkompetent und fürsorglich umzugehen. Einige von

diesen Helfenden werden von „fröhlicherWeihnacht überall“ wenig spüren.

Ist das uns alles zu düster? Dürfen wir nicht das Leid der Menschen – schwere Krankheit, die eine Million Flüchtlinge von 2015, die Terroranschläge,

die vielen Toten –wenigstens für einige Stunden ausklammern, und einfach ein Stück heileWelt genießen?

In der Mitte des Bildes ist doch eine Andeutung von Heil, Geborgenheit. Das große dunkle Gemälde des Lebens mit seinen schweren Erfahrungen,

die wir ja nicht einordnen können, ist mit der Geburt dieses Kindes durchbrochen. Die dunkle Leinwand hat einen hellen Riss bekommen. Hier ist

nichts gesichtslos, nichts namenlos. Das Kind mit seiner Familie strahlt Heil aus, Hoffnung. Das Kind wird Neues einführen, neue Perspektiven, neue

Zugänge zu Gott eröffnen, eine ganz neue Lebensorientierung.

Aber noch wichtiger: die Menschen, die einen Teil ihres Lebensweges mit diesem Kind Jesus gingen, fühlten sich nicht mehr wie anonyme dunkle

Schatten, und ihr Leben hatte Plan und Ziel. Denn im Lichte dessen, was sie an Jesus erfahren haben, haben sie ihr Gottesbild radikal ändern müssen.

Sie wussten: Gott ist nicht das ferne, unberechenbare Schicksal, der mehr nimmt, als er gibt. Sondern Gott ist Licht und Heil und neues Leben und

warme Liebe. Das ist die eigentliche Botschaft derAdvents­ undWeihnachtszeit. DieWelt wird neu, irgendwann.

UndMenschen die sich selbstlos für Hoffnungslose, Kranke, Terrorisierte, Heimatlose einsetzen, begleiten und ihre gottgegebeneWürde respektieren,

haben für mich teil an diesem goldenen Blitzstrahl, der die triste Wirklichkeit aufreißt. Lassen wir uns darum ruhig von weihnachtlicher Fröhlichkeit

anstecken, und feiern wir mit Verwandten und Freunden, denn dieses Kind bürgt dafür, dass wir gut aufgehoben sind!

Prof. Dr. Friedemann Hebart

Gedanken




